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Dass die Bevölkerung immer äl-
terwird, ist gewiss nichtsNeues.
Doch was bedeutet das konkret
für das Fricktal? Mit dieser Fra-
ge beschäftigten sich am Frei-
tagmorgen Vertreterinnen und
Vertreter der Gemeinden am
zweiten Tag des Fricktaler Ge-
meindeseminars des Planungs-
verbands Fricktal Regio.

FrancoMazzi, bis Ende 2025
während vieler Jahre Stadtam-
mann von Rheinfelden, amtiert
aktuell als Noch-Vizepräsident
des Planungsverbands. Es wa-
ren beinahe alarmierende Zah-
len, die er in seiner Präsentation
offenbarte. So liegt der Betten-
bestand in der Langzeitpflege
per Ende 2025 bei 667 – bis ins
Jahr 2050 wird der Bedarf an
Pflegebetten bei 1530 liegen.
«Das ist mehr als eine Verdop-
pelung», sagte Mazzi.

Die Frage nach den neuen
Standorten
Lebten 2012 im Fricktal noch
3114Personen, die über 80 Jahre
alt waren, stieg die Zahl bis 2025
schon auf 5094 an. Knapp zwölf
Prozent der über 80-Jährigen
würden derzeit ein Pflegebett in
Anspruch nehmen, sagteMazzi.
DieZunahmeanälteren, pflege-
bedürftigen Menschen dürfte
weiter voranschreiten, denn all-
mählichkommenauchdie soge-
nannten Babyboomer – Men-
schen mit den Jahrgängen 1945
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bis 1964 – in diesesAlter. Franco
Mazzi sagte dazu: «Die ersten
Vertreter der Babyboomer-Ge-
neration klopfen an die Türen
der bestehenden Pflegeheime.»
Aktuell gehen Schätzungen da-
von aus, dass bis ins Jahr 2050
die Anzahl an Menschen im Al-
ter von über 80 Jahren bei 12’752

liegen wird. Da seit der Einfüh-
rung des Pflegegesetzes im Jahr
2007 die Langzeitpflege eine
Aufgabe der Gemeinden ist,
sind diese anhand der Prognose
deutlich gefordert. «Nun stellt
man sich die Frage, wo zusätzli-
che Pflegeheime entstehen sol-
len», sagte FrancoMazzi. Einer-

seits müssten einige der aktuell
elf Fricktaler Institutionen, in
denen sich bereits Pflegebetten
befinden, vergrössert werden.
So könne man die bestehende
Infrastruktur nutzen.

«Bei der prognostizierten
Verdoppelung der Anzahl Pfle-
gebetten müssen allerdings

auch Gemeinden beansprucht
werden, die bisher nicht belangt
wurden», so Mazzi. Will heis-
sen: In den kommenden Jahren
und Jahrzehnten werden in
Fricktaler Dörfern, die bisher
keine Alters- und Pflegeheime
hatten, solche Institutionen ent-
stehen.

Zwar hätten dieGemeinden des
Bezirks Laufenburg die Planung
und den Betrieb der Pflegebet-
tenplanungandenVerein fürAl-
tersbetreuung im Oberen Frick-
tal (VAOF) delegiert. «Doch die
Verantwortung bleibt bei der
Gemeinde», so Mazzi.

Magden, Stein und
Zeiningen sind gefordert
Unabhängig davon, ob die Ge-
meinden mit einem Verein zu-
sammenarbeiten oder nicht,
werden vor allem im Bezirk
Rheinfelden die Gemeindever-
treterinnenund -vertreterbezüg-
lich Pflegebettenplanung über
die Bücher gehen müssen. «Die
Gemeinden Magden, Stein und
Zeiningen müssen hier Überle-
gungen anstellen», sagte Mazzi
mit Blick auf zusammengefasste
Einzugsgebiete im Bezirk.

Doch einfach draufloszu-
bauen, das sei nicht die Lösung.
Eine hohe Auslastung von aktu-
ellen und zukünftigen Alters-
und Pflegeheimen sei entschei-
dend, damit diese einigermas-
sen betriebswirtschaftlich ren-
tieren könnten, so Mazzi. «Es
gibt nichts Teureres als halblee-
re Pflegeheime.» Damit die
Auslastung der bestehenden
Institutionen Hand in Hand mit
dem vorherrschenden Bedarf
gehe, sei die strategischePflege-
bettenplanung unabdingbar.
Diese wurde 2008 ins Leben ge-
rufen und wird seither regel-
mässig aktualisiert.

Ob der Weg zum Einkaufen
schwer wird oder die Wohnung
nicht mehr altersgerecht ist: In
allen Fricktaler Gemeinden gibt
es ältere Personen, die auf Hilfe
oder Unterstützung angewiesen
sind.Nicht überall in derRegion
sind die Bedürfnisse und die
Nachfrage gleich. Deshalb ha-
ben sich die Gemeindevertre-
terinnenund-vertreterwährend
zweier Tage beim Gemeindese-
minar von Fricktal Regio ausge-
tauscht.

In Wallbach wurde die
Arbeitsgruppe «60 plus» ge-
gründet. Insgesamt 30Personen
trafen sich dafür im Gemeinde-
saal. «Nicht alle alten Leute ka-
menmit der Flipchart zurecht»,
witzelt Bruno Grüter von der
Kommission Gesellschaft und
Kultur Wallbach. Diese Perso-
nen haben gemeinsam Mass-
nahmen erarbeitet.

Dazu gehört etwa ein Plau-
derbänkli in der Gemeinde so-
wieamRhein.OdereineWhats-
app-Gruppe für Senioren. «Wir
haben festgestellt, dass viele
Leute ab 70 nicht auf Whatspp
sind», sagt Grüter weiter. Dafür
hätten sie jedoch die Dorfzeit-
schrift «Wallbacher». Darin sol-
len künftig nicht nur Veranstal-
tungen publiziert werden, son-
dern auch Freizeitangebote. Die
Kommission will auch in Zu-

kunft Veranstaltungen durch-
führen, die der Sicherheit imAl-
ter dienen sollen.

Die Boulebahnwurde zum
Treffpunkt für alle
«Alterspolitik hat nicht nur mit
altenLeutenzu tun, sondernmit
der ganzen Gesellschaft», sagt
er.DamitmeintGrüter auchAn-
lässe. So wie der Dorfflohmarkt.
«Es wurde dort nicht viel ver-
kauft, aber das ganze Dorf kam
zusammen», sagt er. Ein weite-
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rer Treffpunkt ist die neue Bou-
lebahn. «Ich habe an meinem
40.Geburtstag gesagt, wenn ich
einmal pensioniert bin, möchte
ich eine Boulebahn», sagt Grü-
ter. Sein Wunsch wurde schon
früher erfüllt. Heute treffen sich
dort Alt und Jung.

Im Laufenburger Ortsteil
Sulz steht die Frage des Wohn-
raums im Mittelpunkt. In Lau-
fenburgwurde eine Fördergrup-
pe beauftragt, die in der Dorf-
kernzone von Sulz Wohnraum

für alle Generationen sicher-
stellt. Hanspeter Weiss von der
Fördergruppe sagt: «Früher, als
ich noch jung war, war die Dorf-
kernzone ein Brunnen, wo die
Männer sprachen, die Frauen
daneben diskutierten und die
Kinder rundherum spielten.»

Weiss nennt das Beispiel,
dass es einige Häuser auf gros-
sen Liegenschaften gibt, die von
wenigen Personen bewohnt
werden. Er nennt eine 2500-
Quadratmeter-Liegenschaft,

die von einer älteren Person al-
lein bewohntwird.Was er damit
meint: Es gibt zwar viel Wohn-
raum, dieser wird aber nicht
ausgenutzt. Diese Beispiel-Lie-
genschaft gehörte Weiss selbst
und soll künftig zu neun Alters-
wohnungen mit Gemein-
schaftsraumwerden.

Der Gruppe ist es wichtig,
dass Personen bis ins hohe Alter
ineigenständigenHaushalten in
der Heimatgemeinde leben
können – so wie die ältere Frau
im Beispiel. Deshalb hat die
Gruppe eine Infoveranstaltung
durchgeführt, die überrannt
wurde. «Die Leute wohnen etli-
che Jahre auf ihren Liegenschaf-
ten und wissen im Alter nicht,
was sie damit machen sollen»,
sagt Weiss. Bei vielen seien die
finanziellen Mittel beschränkt
und die Personen mit der Situa-
tion überfordert.

«Es ist zu wenig altersge-
rechter Wohnraum vorhan-
den», sagt er und fügt hinzu:
«Das Potenzial ist riesig, um
Wohnraum zu erstellen.» Von
den Gemeindevertretern will
einer wissen, wer diese Woh-
nungen finanziert.Weiss spricht
von vielen Investoren und Im-
mobilienfirmen. «Es gibt viele,
die in Sulz investieren möch-
ten», sagt Weiss. Letztlich geht
es nicht nur um Wohnungen
oder Angebote, sondern um Le-
bensqualität bis ins hohe Alter.

Ittenthal Das Team im Gast-
haus zur Sonne ist mit frischem
Elan ins Jahr 2026 gestartet. Kü-
chenchef Christian Nussbaum
hat die À-la-carte-Karte neu
ausgerichtet und mit Klassikern
sowie zeitgemässen Gerichten
ergänzt. Bewährtes bleibt: Die
bei denGästen beliebteHaussa-
latsauce ist fester Bestandteil
des Angebots. Werktags stehen
mittags zwei Menüs zur Aus-
wahl, ergänzt durch die À-la-
carte-Karte. Das Restaurant ist
vonMittwoch bis Sonntag ab 10
Uhr durchgehend geöffnet, die
Küche ganztags in Betrieb.

Neu auf der Karte sind unter
anderem Kalbsleberli sowie
Kalbsgeschnetzeltes «Zürcher
Art»mit knuspriger Rösti. Auch
ein Burger mit hausgemachter
pikanter Sauce sowie fleischlose
Gerichte sind neu im Angebot.
Bis Ende Februar wird zudem
Käsefondue in drei Variationen
serviert. Saisonale Desserts wie
«Oepfelchüechli nach Art des
Hauses» oder eine Brönnti
Crème runden das Angebot ab.

Neben der Küche legt das
Wirtepaar Irène Weber und En-
rico Scheiber Wert auf das ge-
sellschaftliche Miteinander.
Termine wie Tanznachmittage
und Jassrunden, die auf der
Gasthaus-Website publiziert
sind, gehören ebenso dazu wie
der ungezwungene Stricktreff,
der jeden Donnerstagnachmit-
tag stattfindet. Das Team freut
sich auf zahlreiche Besuche. (az)

FrancoMazzi, Vizepräsident von Fricktal Regio, referierte über den Bedarf an Pflegebetten in Zukunft. Bild: Mira Güntert

InWallbachmöchte die Arbeitsgruppe «60 plus» ein Plauderbänkli amRhein. Bild: zvg

Dem Fricktal gehen die Pflegeplätze aus
Die alternde Bevölkerung stellt die Gemeinden vor grosse Herausforderungen. Prognosen zeigen: Neue Pflegeheime werden nötig.

«Alterspolitik hat nicht nur mit alten Leuten zu tun»
ObPlauderbänkli, Boulebahn oderWohnraum: Fricktaler Gemeinden suchen Lösungen für ein gutes Leben imAlter.

«Sonne» startet
mit Elan ins 2026


